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Bauernregeln.
Juli.

In der Juliglut
Gedeiht Obst und Wein sehr gut.
Margareten -Regen (13.) verheißt kein Segen.
Sind die Hundstage hell und klar,
So gibts ein gutes Jahr.
Wechselt im Juli Regen und Sonnenschein,
Soll das nächste Jahr sehr fruchtbar sein.
Ein schöner Jakobitag macht's Korn dauerhaft.
Wenn die Hundstage Regen bereiten.
Kommen nicht die besten Zeiten . A

Zrische Eier dar ganze) ahr.
Von einem iiassaiiischen Gesliigelziichter.

Die städtischen Hausfrauen sind gegenwärtig eifrig da¬
bei. möglichst viele Eier sich zu beschaffen und sie für den
Winter zu „konservieren". Man ist allgemein und vielleicht
nicht mit Unrecht der Ansicht, dah die teueren Eierpreise
von Dauer sein werden. Tatsächlich deuten auch alle An¬
zeichen dahin, daß wir einem gewissen Eiermangel ent¬
gegengehen. Deutschland ist jetzt vorzugsweise auf sich an¬
gewiesen, und im Lande selbst wird infolge des Futter¬
mangels nur wenig für die Anzucht junger Hühner ge¬
tan . Das wissen die Hausfrauen , und deshalb gilt für sie
das Losungswort : „Eier um jeden Preis , damit man habe
im Falle der Not." Dutzendweise, ja zu hunderten werden
jetzt die Eier ausgekauft, um sie für die kommende Zeit
des Mangels einzulegen.

Das wäre ja alles recht und gut, wenn man ei« gutes
Mittel besäße, die Eier für Monate frisch zu erhalten.
Aber gerade an einem Allheilmittel fehlt es bislang . Eine
unbegrenzte Konservierung der Eier ist überhaupt un¬
möglich, denn das Ei ist ein lebendes Wesen,
das gar zu leicht dem Ab st erben unterwor¬
fen  ist . „Klare", das heißt unbefruchtete Eier lassen sich
noch eher frisch erhalten , aber bei befruchteten, in denen
neues Leben geweckt wurde, ist die Frischerhaltung fast
unmöglich. Was hat man nicht schon alles versucht, um
Eier zu konservieren! Immer muß dabei, wie gesagt, die
Tatsache im Auge behalten, daß jedes Ei ein Lebewesen
enthält , das sterben muß, wenn es lebendig begraben wird.
Nur wenn es gelingt , ein Mittel zu finden, das Leben
im Ei zu erhalten , wird man imstande sein, Eier auch für
längere  Zeit frisch zu erhalten . An einem vollauf be¬
friedigenden Mittel fehlt cs aber bis auf den heutigen Tag.

Man hat es versucht, die Eier durch Einlegung in
Kalkwasser  zu erhalten . Für lüü Eier nimmt man
3% Kilo frischgebrannten Kalk und 126 Gramm Kochsalz,
löscht den Kalk und gießt so viel Wasser hinzu, daß die
Lösung ziemlich dünnflüssig wird , legt die Eier in einen
Steintopf und gießt die Flüssigkeit darüber , sodaß alle
Eier gut bedeckt sind. Solche Eier lassen sich nach Monaten
noch zu Speisen und Backwerk verarbeiten , aber sie eignen
sich nicht mehr dazu, um roh oder gekocht genoffen zu wer¬
den, weil der Kalkgeschmack sich ihnen mitteilt.

Eine andere Methode ist das Be st reicher der
Eier mit Vaseline,  wobei daraus zu achten ist, daß
alle Poren geschlossen werden. Dann legt man die Eier
in Sand , Spreu ober Torfstreu und wascht sie vor dem
Gebrauch in lauwarmem Wasser ab. So aufbewahrte Eier
können nicht nur zu Küchenzwecken verwandt , sondern auch
roh und gekocht gegeffen werde».

Sehr gut ist die Aufbewahrung in einer Wasser¬
glaslösung.  Auf 1 Liter Wasserglas nimmt man 10
Liter Wasser, rührt die Mischung tüchtig durcheinander
und gießt sie über die zuvor in einen Stcintvps gelegten
Eier . Man kann auch täglich die srischgelegten Eier nach-
legcn. So eingelegte Eier halten sich sechs Monate und
schmecken noch fast wie frische Eier.

Am besten bewährt sich— der Schreiber dieser Zeilen
hat alle angeführten Mittel praktisch ausprobiert — das
Einreiben der Eter mit Antisabrolin,  einem
von Rob. Schultz in Berlin hergestellten Mittel.

Welche Mittel man auch anwenden mvge, man darf
jedenfalls nur ganz frische Eier  nehmen , da sonst schon
Fäulniskeime in das Ei eingedrungen sein können und
nicht nur das eine Ei dem Verderben ausgesetzt ist, son¬
dern auch die anderen angesteckt werden,

Alle diese künstlichen Mittel find aber, so gut sie auch
sein mögen, nicht durch wirklich frisch gelegte Eier zu er¬
setzen. Es sollte deshalb das Streben der Geflügelzüchter
darauf gerichtet sein, das ganze Jahr frischgelegte Eier zu
erzielen. Und das ist gar nicht so schwer, wenn man nur
den guten Willen hat und gewisse Züchtungsregeln beachtet.

Da ist zunächst als wichtigste Regel zu beachten:
Sorge für Frühbruten.  Hühner , die im Februar
und März ausgebrütet werden, beginuen schon im Okto¬
ber, November und Dezember mit. der Eierlage und liefern
die sogenannten goldenen Wintereier . Und wer frische
Wintereier erzielt , hat eine Konservierung der Eier für
die Winterzeit gar nicht nötig.

Viel hängt auch, um das ganze Jahr frische Eier zu
haben, von der zweckentsprechenden Ernäh¬
rung der Hühner  ab . Zur Körnerftttterung , wie sie
vielfach allein zur Anwendung gelangt , mutz ein ent¬
sprechendes Weichfuttcr  kommen . Ich beobachtete in
vielen Fällen , daß unsere Bauersleute ihre Hühner aus¬
nahmslos gegen 4 Uhr nachmittags füttern . Bis T oder
8 Uhr morgens haben die Tiere längst alles verbaut , und
wenn ihnen dann wieder feste Nahrungsstoffe gereicht
werden, so würbe es gar zu lange dauern , bis ihr Körper
einen Nutzen davon hätte. Gibt man ihnen dagegen mor¬
gens zur ersten Mahlzeit ein gutes Weichfutter, so setzt
die Verdauung sofort ein, besonders wenn dieses Futter
im warmen Zustande gereicht wird , und der Erzeugung
der Eier wird dadurch ungemein Vorschub geleistet. Die
Verfütterung von warmem Weichfutter regt die Legetätig¬
keit auch im kalten Winter an und man wird auch in der
sonst eierarmen Zeit keinen Eiermangel zu erleiden haben,
selbst wenn man davon absieht, die Hühner , wie es mein
Nachbar machte, der mit Gemalt Wintereier erzielen wollte,
die Hühner auch nochmals in der Nacht bei erleuchtetem
Hühnerstall mit warmem Weichfutter zu füttern . Das märe
die Sorgfalt doch zu weit getrieben . Immerhin genügen
1. Frühbrütcn und 2. entsprechende Wartung , Fütterung
und Pflege , um das ganze Jahr hindurch frische Eier zu
bekommen.

Zchädlingsgefahr J9J5.
Vo» M. Daukler, Vors. b. Ent .-BereinS-Aachen. (Nachdr. verboten.!

In diesem Jahre , wo so alles nur auf die Erzielung
von Dauer - und Massengemüse hinarbeitet , wollte ich
eigentlich den üblichen größeren Schädlingsartikel fort¬
lassen, aber die sich steigernden Anfragen zeigen, daß er
nötiger ist als in andern Jahren . Es kommt dies wohl
daher, daß eine sehr große Anzahl erfahrener Obstzüchter
und Gartenfreunde im Felde stehen und der Ersatz in der
Anwendung bewährter und ausprobierter Schutzmittel
nicht immer bewandert ist. Ich will daber auch hier die
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einfache Art und Weise der Bekämpfung angeben und
darauf achten, daß mit einer Bekämpfung möglichst viel
Schädlinge abgetötet werden.

Eine Hauptsache bei der Schädlingsbekämpfung aber
ist die Anwendung richtiger Lösungen. Besonders achte
man darauf, Latz man nie, nie, nie stärkere Lösungen, als
angegeben, gebraucht, weil man sonst ganze Kulturen ver¬
nichten oder schwer schädigen kann. Die hier angegebenen
Lösungen gelten auch nur für die angegebenen Marken,
wer andere gebraucht, mutz sie selbst erproben oder sich die
Verhältnisse Mitteilen lassen.

Das Universalmittel für Schädlinge, das Obstbaum-
karbolineum, darf im Sommer nur mit großer Vorsicht
angewandt werden. Bei dem von mir gebrauchten Schacht-
Obftbaumkarbolineum von Schacht, Braunschweig, habe ich
mit einer einproz. Lösung lalso 100 Teile Wasser und
I Teil Karbolinenm ) bei verlausten und verpilzten Obst¬
bäumen noch gute Resultate erzielt , ohne die Blätter bei
der Bespritzung (nach Sonnenuntergang ) zu schädigen.
Bet einem andern Karbolineum , welches mir zu Versuchen
übersandt war , mutzte ich bei derselben Lösung Verbren¬
nungsspuren und Schädigungen grüner Triebe seststellen.
Blattlauskolonien an dünnen Zweigen werden mit 10
Proz ., die an Stamm und Aesten mit 18—20 Proz . Lösungen
mit Schacht-Karbolineum ausgepinselt . Diese Löfungen
dürfen nicht ans Laub kommen. Sehr gut eignet sich zu
Sommerbespritzungen der Bäume , der Rosen und der
Puffbohnen das Floraevit , welches auf meinen Wunsch
speziell im Obst- und Gartenbauverein Kohlscheid-Aachen
erprobt und als ausgezeichnet befunden wurde. Mit 3 bis
vproz. Lösungen von Floraevit kann man auch ganz zarte
Blattpflanzen bespritzen, ohne Schaben anzurichten.
Spalierobst , Rosen, Beerensträucher und Puffbohnen sind
durch eine Bespritzung von den Schädlingen vollständig zu
befreien. Zum Aufträgen der Spritzmittel bediene man
sich einer seinen Spritze, die gut verstaubt und die sich auch
so einstcllen läßt , daß man von den Seiten und von unten
herauf spritzen kann (Unterseite der Blätter ). Die Hol-
dersche Universalspritze erfüllt diese Ansprüche.

Bäume und Sträucher , die mit Obstbaumkarbolineum
oder Floraevit behandelt werden, erhalten dadurch aber
nicht nur Schutz gegen die verschiedensten Schädlinge,
sondern auch gegen die Pilzkrankheiten . Sind die Bäume
vor dem Ausschlagen mit scharfer Brühe gespritzt worden,
so kommen sie gar nicht auf.

Alle diese Bekämpfungen müssen möglichst zeitig an¬
gewandt werden. Sind die Zweige oder Bohnenstauden
einmal dick mit Blattläusen beseht, so kann man sie zwar
vertreiben , aber die Pflanzen sind so angegriffen und ver¬
letzt. dah doch nicht viel mehr davon zu hoffen ist. Tausende
Zentner Obst und Gemüse können erhalten bleiben, wenn
die Schädlinge zurzeit bekämpft werden.

Ein ungeheurer Schaden wird durch die Knollenkrank-
hett der Kohlwurzeln herbeigeführt . welche zum Teil durch
einen Käfer, den Kohlgallenrüßler . teils durch einen PiU
herbeigeführt werden. Diese Krankheit tritt um so
weniger aus. je lockerer der Boden ist, und ist es daher
von grober Wichtigkeit, viel Asche. Flugstaub usw. einzu-
graben. Uever Versuche, die ich zurzeit mache, werde ichbald berichten können

Die Stachelbeerblattwespe ist in der ersten Generation
bereits erschienen. Man untersuche die untern Blätter
der Sträucher . ob sie mit weitzen Eiern besetzt sind und
pflücke sie ab, dann bespritze man sie mit einer Lösung
von 8 Proz . Floraevit . um weiteren Anflug abzuhalten.

Dasselbe Mittel bewährt sich auch bei jungen Kohl-
pflanzen gegen Erdflöhe : doch tut man gut , wenn man
die Wirkung durch Bepudcrn mit Nutz verstärkt

Ameisen können im Garten nicht geduldet werden sie
können auch in Mißbeeten Schaden anrichten. Eine Schale
mit Borax tut hier gute Dienste. Damit sie ihn fressen,
mischt man noch etwas Zucker hinein.

Neber die Sommerbespritznng mit Schwefelkalkvrühe
und das Schwefeln soll noch besonders berichtet werden

Regenwürmcr werden ausgelesen und an die Hühner
verfüttert . Tansendfützler fängt man durch ausgelegte
Kartoffelstucke. Stangenbohnen bespritzt man vor dem
Auslegen leicht mit Petroleum.

Mehltaubekämpfung bei Rosen.
Nachdruck«erbot«».

Der Mehltau wird hervorgerusen durch mikroskopisci
feine Pilze , die mit ihren Fäden in kurzer Zeit alle Teil
her Pflanzen mit einem weißen, mehlartigen Schimmel

^Überzug versehen. Durch die ungemein zahlreichen Saug
fäden, die sich in die Rinde senken und hier ibre Nahrnnl

suchen, wird die befallene Pflanze in ihrer Entwickelung
und ihrem Wachstum gehemmt und geschwächt. Blätter,
Triebe und Knospen kommen nicht voll zur Entfaltung und
verkümmern . Am meisten tritt dieses Uebel aus bei naß¬
kalter Witterung , weil diese das Wachstum der Pilze be¬
günstigt. Aber nicht alle Rosenarten werden gleichmäßig
davon befallen. Am meisten empfänglich scheinen die Tee¬
rosen und Teehybriden zu sein, auch einige Schlingrosen,
wie z. B . Tausendschön und Crimson Rambler , während
Lady Gey bei uns nie von Mehltau befallen wurde , ob¬
gleich sie mit den beiden vorgenannten Arten — die sehr
stark unter Mehltau litten — zusammen stand.

Ein altbekanntes Mittel , den Mehltau zu bekämpfen,
ist gemahlener Schwefel. Aber weil die Schwefelbestäu-
buug recht umständlich und zeitraubend ist, auch die ge¬
schwefelten Pflanzen nicht gerade schön aussehen, unter¬
bleibt diese Arbeit häufig. In neurer Zeit hat sich nun
ein anderes Mittel bewährt , dem die vorgenannten Uebel-
stände nicht anhaften ; es ist leicht öurchzuführen und von
uns selbst als ganz vorzüglich erprobt . Es beruht auf der
Pilzsporen tötenden Wirkung der Salizylsäure.  Wir
stellten eine Lösung von 1 Liter Wasser und 2 Gramm
Salizylsäure her und spritzten damit mittels einer Blu¬
menspritze die mehltaukranken Rosen tüchtig und gründlich
ein. Die Wirkung war einfach großartig . Schon am
nächsten Tag zeigte sich ein Rückgang des Schimmelbelages,
und am vierten Tag waren die ganzen Pflanzen völlig
rein . Der Sicherheit wegen spritzten wir dann noch ein¬
mal . lieber Mehltau haben wir seitdem nicht mehr zu
klagen gehabt. Dieses Mittel ist so einfach und so leicht
anzuwenöen , öatz jeder einmal einen Versuch damit machen
sollte, er wird es nicht bereuen, zumal die Pflanzen selbst
dabei rein und sauber bleiben im Gegensatz zu der
Schwefelbestäubung. Nun warte man aber nicht erst so¬
lange, bis sich der Mehltau zeigt, sondern spritze schon, so¬
bald sich die ersten Triebe zeigen. Schönes Wachstum und
reicher Blütenflor wird die ausgewandte geringe Mühe
hundertfach belohnen. _ Sch.

Segen Sperlinge und Kartoffelkäfer.
In einer an die Regierungspräsidenten gerichteten

Verfügung weist der Minister für Landwirtschaft, Domänen
und Forsten dem „Zentralblatt der preußischen Landwirt¬
schaftskammern" zufolge darauf hin, daß zur Förderung
der Volksernährung in diesem Jahre besonderer Wert
daraus zu legen ist, daß die nützlichen Tiere und Pflanzen
geschützt und die Schädlinge bekämpft  werden.

Bei den Vögeln ist für beide Maßnahmen die Zeit des
Brutgeschüfts die wichtigste. Außer durch Zerstörung der
Bruten wird den schädlichen Vögeln am meisten durch die
Vernichtung der Weibchen Abbruch getan, da dann die an
sich bereits in der Mehrzahl befindlichen Männchen die
übrig bleibenden Weibchen so beunruhigen , daß diese viel¬
fach nicht zum Brüten kommen. Das gilt in erster Reihe
von den Sperlingen,  die nicht nur durch Verzehren
erheblicher Getreidcmengen , sondern auch durch das Ver¬
drängen nützlicher Höhlenbrüter die Landwirtschaft schä¬
digen. Schädliche Tiere , wenn sie selten sind, sollen aks
Naturdenkmäler geschont werden. Der dnrcb sie ange¬
richtete Schaden kann ihrer geringen Zahl wegen wirt¬
schaftlich nicht ins Gewicht fallen.

Was den Pflanzenschutz betrifft , so ist besonders zu ver¬
hüten , baß ein etwaiges Austreten des Kartosfek-
käfers  unbemerkt bleibt. Wie der Minister bereits in
seinem Erlaß vom 27. Juli v. I . ausgesührt hat. wird sich
bei einem Vergleiche der Größe, Zeichnung und Färbung
des verdächtigen Insekts mit den Angaben auf de» ver¬
sandten Plakaten meist ohne zeitraubende und kostspielige
Ermittlung feststellen lassen, ob es sich um den Kartoffel¬käfer handeln kann.

Die Heuernte.
Vom Fuße des vordere« Taunus . 21. Juni . Unsere

Felder und Fluren , die von den am 11. Juni in der Matn-
gegend niedergegangenen starken Gewitterregen fast gänz¬
lich unberührt blieben, lechzen nach dem erquickenden Ratz.
Die anhaltende Trockenheit wirkt recht hemmend auf die
Entwicklung der Gartengewächse, der Feldfrüchte und
Futtergräser . Der Roggen hat zwar einen günstigen
Stand , auch die Achren sind mit Körnern gut beseht, da¬
gegen hat der Halm nicht die sonst normale Höhe erreicht.
Der Weizen hat im großen und ganzen auch einen be¬
friedigenden Stand , jedoch haben auch hier die Halme nicht
die übliche Länge. Auffallend kurz im Halm stehen Hafer
und Gerste. Der erste Kleeschnitt lieferte eine sehr reiche
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Ernte , es wurde viel Kleeheu gewonnen. Der zweite Klee
sprießt aber nur spärlich aus dem dürren Erdreich.

X X Aus dem Wetzlarcr Becken, 19. Juni . Vom schön¬
stem Wetter begünstigt, ist unsere Heuernte so ziemlich voll¬
endet. Die Güte des Heues ist vorzüglich, wenn auch die
Menge gegen die letzten Jahre zurückgeblieben ist. Die
Halmfrüchte stehen zum teil schön; nur auf den höher ge¬
legenen Aeckern mit kalkigem Boden wird das Korn not¬
reif und liefert wenig Ertrag . Die Gewitter am Donners¬
tag und Freitag der letzten Woche haben hier nur strich¬
weise das langersehnte Naß abgesetzt, sodatz auch nur teil¬
weise das Setzen von Dickwurz und Gemüse geschehen
konnte. Der zweite Kleeschnitt sowie auch die Sommer¬
frucht sind durch die anhaltende Dürre zurückgeblieben.

x. Vom hohen Westerwald» 21. Juni . So früh wie in
diesem Jahre hat noch selten die Heuernte bei uns begon¬
nen , und zwar wird entgegen aller Regel eben schon auf
den Trischländereien Heu gemacht. Die Menge steht gegen
Normaljahre erheblich zurück.

ch. Aus dem oberen Bibertal , 17. Juni . Das bestän¬
dige und warme Wetter war für die Einbringung des
Heues sehr günstig. Wenn auch die Menge durch die lang¬
anhaltende Trockenheit etwas geringer ist als in normalen
Jahren , so wird dies doch ausgeglichen durch die Güte des
cingebrachten Heues. In diesen Tagen wurde das fürst¬
lich solmfische Hengras bei erhöhten Preisen verkauft , und
zwar bei Erda 40, bei Frankenbach 34, bei Mudersbach 80
und bei Oberlemp 37 Morgen . Infolge der günstigen Zah¬
lungsbedingungen finden sich stets vi^le kleine Land¬
wirte ein. __ ________

Der deutsche Rotklee wird beflöge« !
Die Bienenzüchter,  so wird uns vom Lande be¬

richtet, haben wieder einmal einen Volltreffer zu verzeich¬
nen, eine Honigernte , wie sie seit langen Jahren nicht da-
gewesen ist. In den letzten Jahren brachte uns das Früh¬
jahr meist rauhe und kalte Tage , sodaß die Bienenvölker
nur selten die Obstblüte auszunützen vermochten. Naßkalte
Sommertage hinderten selbst die bestentwickelten Völker
am Ausflug , sodaß sie mitten im Sommer , statt Honig¬
erträge zu liefern , gefüttert werden mutzten.

Das ist heuer alles anders gewesen. Fast ununter¬
brochen konnten die gut überwinterten und stark entwickel¬
ten Völker Tag für Tag ihrem Sammelgeschäft obliegen,
und schon frühzeitig mußte die Honigschleuder in Tätigkeit
gesetzt werden. Auch während der letzten Wochen der Hitze
und Trockenheit flosien die Nektarquellen, und zwar war
es, wie wir uns überzeugen konnten, der deutsche
N o t kl e e, der von den Bienen fleißig besucht wurde. In¬
folge der großen Trockenheit sind die Bltttenröhren der
Rotkleeblüten kürzer geblieben als in den gewöhnlichen
Jahren , und es war den Bienen daher möglich, mit ihren
Saugrüsselchen den Boden der Blüten und somit den Nek¬
tar zu erreichen.

Das kommt nur selten vor. Dieses Jahr ist es aber zur
Freude der Bienenzüchter der Fall . Nach den vielen Miß¬
ernten ist den Bienenzüchter«, besonders für die Kriegs-
zeit, die gute Honigernte von Herzen zu gönnen!

8. Landwirtschaftlicher Bezirksverein.
❖ Aus Selters,  19 . Juni , wird uns geschrieben:

Im Hotel „Frohneberg " hier fand die Frühjahrsversamm¬
lung des 6. landwirtschaftlichen Bezirksver¬
eins  statt . Der Vorsitzende Eifel-Montabaur richtete
warme Begrüßungsworte an die Erschienenen, begrüßte
insbesondere auch den anwesenden kommissarischenLand¬
rat , Negierungsrat Bertuch. Nachdem dieser seinen Dank
für das ihm aus den Kreisen der Landwirtschaft entgegen¬
gebrachte Vertrauen ausgesprochen und auf die bedeut¬
samen Aufgaben des Bauernstandes in diesen ernsten Zei¬
ten hingewiesen hatte, ergriff der Vorsitzende abermals
das Wort , um der durch Tod ausgeschiebenen Mitglieder
des Vereins zu gedenken. Er gedachte besonders der Vor¬
standsmitglieder Herren Jörg (Hillscheidj, der einer der
eifrigsten Förderer des Vereins gewesen sei, und des als
Held gefallenen Landrats Freiherrn von Marschall, besten
Fürsorge für die Landwirtschaft er Worte herzlicher Dank¬
barkeit lieh. Die Versammlung ehrte das Andenken der
Beworbenen durch Erheben von den Sitzen.

Wie im Verwaltungsbericht zum Ausdruck kam, konnte
der Verein seit Kriegsausbruch nur eine geringe Vereins¬
tätigkeit entfalten . Der Verein hat wie alle übrigen land¬
wirtschaftlichen Vezirksvereine des Regierungsbezirks auf
den jährlichen Zuschuß des Direktoriums des Vereins nas-
sauischer Land- und Forstwirte verzichtet, sodaß es' diesem

möglich war , für die notleidenden Bauern Ostpreußens
12 000 Mark zu spenden. Der dadurch entstandene Fehl¬
betrag wurde vom Sparkassenguthaven gedeckt. Die Jah¬
resrechnung schließt mit einem Bestand von 28,40 Marl;
das Vcreinsvermögen beläuft sich auf 400,21 Mark und ist
bei der Krcissparkasse angelegt . Die ausscheiöenden Mit¬
glieder des Vorstandes wurden einstimmig wieder-, an
Stelle der verstorbenen Vorstanbsmitglieder , Freiherr v.
Marschall und Jörg , Regierungsrat Bertuch und Schäfer
(Hof Rembs) einstimmig neu gewählt. Nach Erörterung
einer Anzahl von Fragen allgemeinen Interesses ergriff
im Anschlüße an die Verhandlungen Regierungsrat Ber¬
tuch das Wort zu einem Vortrage über die kriegerischen
Ereigniffe in Ostpreußen und ihren Einfluß ans die ost¬
preußische Landwirtschaft. Dem Vortragenden gelang es,
mit seinen Ausführungen den Anwesenden ein anschauli¬
ches Bild von den Leiden der Bewohner Ostpreußens und
den schweren Schädigungen des ehemals so blühenden
Landes, der Landwirtschaft im besonderen und vornehm¬
lich der ostpreutzischen Pferde - und Viehzucht zu geben.
Die gespannte Aufmerksamkeit der Zuhörer und reicher
Beifall dankten dem Vortragenden.

In seinen Schlußworten brachte der Vorsitzende noch¬
mals den Dank der Versammlung zum Ausdrucke und
richtete an die Mitglieder die Mahnung , wo immer der
Staat Opfer verlange , sie im Hinblick auf die Leiben un¬
serer ostpreutzischen Brüder geduldig und freudig zu tragen,

Die notwendige Aufzucht der Jnngfchwelne.
Vom preußischen Ministerium für Landwirtschaft, Do¬

mänen und Forsten wird mitgeteilt:
In den Klagen über die Höhe der Fleischpreise wirb

vielfach darauf htngewiesen, daß die fortgesetzte Preis¬
steigerung namentlich aus dem Grunde nicht zu erklären
sei, weil ein Mangel an Schlachtvieh nicht bestehe. Diese
Annahme beruht auf einem Irrtum . Durch die seinerzeit
zur Sicherung der Kartoffelvorräte veranlaßten Schlach¬
tungen sind die heimischen Bestände an schlachtsähigen
Schweinen so erheblich verringert worden, daß für längere
Monate mit einem starken Mangel an solchen Schweinen
gerechnet werden muß. Ihm kann vorläufig nur durch die
allmähliche Abgabe der von den Gemeinden stchergestellten
Fleischdauerwaren in gewissem Maße abgeholfen werden.
Die große Zahl der vorhandenen Jungschweine läßt er¬
hoffen, daß nach deren Aufzucht und Mästung der Bedarf
an Schweinefleisch wieder in der früheren Weise gedeckt
wird . Diese Hoffnung würde ernstlich beeinträchtigt wer¬
den. wenn den wiederholt geäußerten Wünschen ent¬
sprechend Höchstpreise für Schlachtvieh eingesührt würden,
D,e Schweinehalter würden dann leicht in der Besorgnis,
in  den Höchstpreisen keinen genügenden Ausgleich für die
Aufwendungen für Kraftfuttermittcl zu finden, die Auf.
zucht stark einschränken und zum teil vielleicht ganz auf¬
geben. Es ist abex zur Beseitigung der jetzigen Fleisch-
knappheit in erster Linie dahin zu streben, daß möglichst
die gesamten Bestände an Jungschweinen zur Zucht und
Mast benutzt werden. _

Die festgesetzten Höchstpreise für Düngemittel dürfen ni«
überschritten werde«.

Die Rohmaterialienstelle des Lanüwirtschastsmiui-
steriums gibt folgendes bekannt: Es ist zu unserer Kennt-
nis gekommen, daß von verschiedenen Firmen Super«
Phosphate und Ammoniaksuperphosphate zu
Preisen angeboten werden, welche die zwischen den Ver¬
tretern der Düngerindustrie und der landwirtschaftliche«
Körperschaften vereinbarten Höchstpreise, die seinerzeit«
veröffentlicht wurden , ganz erheblich überschreiten. Nach
den getroffenen Abmachungen ist die fernere Lieferung zu
versagen, sobald Preise gefordert werden, die über die ins
der Vereinbarung festgesetzten Preise hinausgehen . ES
wird daher ersucht, von allen hierauf bezüglichen Vor«
kommniflen der Rohmaterialienstelle des Landwirtschafts«
Ministeriums , Berlin W. 9, Leipziger Platz 7, zur weiteres
Beranlaffung unverzüglich Mitteilung zu machen.

BvrfchußvereiuWeilbnrg.
lUKeilbnrg. SO. Juni . Nach den» in der heute statt«

gefundenen Hauptversammlung LeL hiesigen S&v rschu'
«eretnS  vorgetragene « Geschäftsbericht für das
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1914 (52 . Geschäftsjahr) betrug der Gesamtumsatz 10 Otto 348
Mark gegen ll764 865 M. im Vorjahre . Das Sparein¬
lagekonto  erhöhte sich von 2 467 804 M. aus 2 573 840 M.
Der Reingewinn  beträgt 32762 M. Die Hauptver¬
sammlung beschloß, 6 Hundertstel Dividende »u ver¬
teilen , dem Reservefonds 2264M. und dem Spezialreserve-
sonds 996 M . zuzuweisen sowie eine neue Rücklage mit
der Bezeichnung Kriegsreserve  zu bilden in Höhe
von 8000M. und den Rest mit 1458M. auf neue Rechnung
vorzutragen.

Ende 1913 betrug die Zahl der Mitglieder 2331,' im
Jahre 1914 traten ein 18; dagegen sind im Jahre 1914 aus¬
getreten und gestorben 73; bleiben Ende 1914 2276 Mit¬
glieder . In die Rechnungsprüfungskommission wurden
Rendant Friede . Schmidt, Lehrer Wilh. Schmidt und Rent¬
ner Wilh. Rausch und in den Vorstand die ausscheidenden
Mitglieder , Bierbrauereibesitzer Alfr . Kurz und Kaufmann
Max Brücke! wiedergewählt.

I II I Hauswirtschaft. I II I

Gegen die hohen Zuckerpreise.
Wie die Statistische Vereinigung durch Umfrage er¬

mittelt hat, ist die Bestellung der Felder mit Zuckerrüben
in diesem zweiten Kriegsjahre erheblich eingeschränkt wor¬
den, und zwar leider mehr als man in landwirtschaftlichen
Kreisen erwartet hatte. Die Anbaufläche umfaßt gegen¬
wärtig nur 370 000 Hektar gegen 544 000 Hektar im Vor¬
jahre ; der Rückgang beziffert sich somit auf 32 Hundertstel.
Da Deutschlands Zuckererzcugung in Friedensjahren
durchschnittlich etwa zur Hälfte auf die Ausfuhr ange¬
wiesen, diese aber jetzt so gut wie unterbunden ist, so wird
trotz des Minderanbaues auch in diesem Jahre kein Zucker-
mangel zu befürchten sein, vorausgesetzt, daß nicht un¬
gewöhnliche Witterungsverhältnisse (wie 1911) das Er¬
trägnis der Rübenernte unmäßig beeinträchtigen. Im
übrigen ist der Minderanbau auf den zeitweilig herrschen¬
den Mangel an Arbeits - und Gespannkräften znrück-
zuführen . Die Rübenkultur stellt bekanntlich von allen
Feldsrnchten die höchsten Anforderungen an die mensch¬
liche Arbeitskraft . Bemerkenswert ist bei der Rübenanbau-
statistik übrigens , daß in allen Landesteilen Deutschlands
ein Rückgang verzeichnet wird . Am größten ist er erklär¬
licherweise in den vom Kriege besonders in Mitleidenschaft
gezogenen Bezirken ; so beträgt er in Ost- und Westpreutzen
mehr als 56 Hundertstel, in Elsaß-Lothringen sogar 59,5,
in Posen 40 Hundertstel. In Bayern betrug der Rückgang
49,1 und im Großherzogtum Hessen auch noch 46,1 Hundert¬
stel. Am geringsten ist der Minderanbau in Mecklenburg
ürit 20, in der Provinz Pommern mit 23 sowie in Braun¬
schweig und Anhalt mit 25 Hundertstel.

Im laufenden Jahre hat Zucker vielfach als Ersatz für
Brot - und Futtergetreide herhalten müssen. Dieses „not¬
wendige Nebel" wird nach der neuen Ernte größtenteils
vermieden werben können, schon weil nach menschlicher
Voraussicht genügend Hafervorräte für die Pferdefütte¬
rung zur Verfügung stehen dürften . Mit Recht wird dar¬
über Klage geführt, daß die Zuckerpreise allgemein im
Kleinhandel eine durch die Verhältnisse des Marktes nicht
gerechtfertigte Höhe erreicht haben. Bekanntlich ist bald
nach dem Ausbruch des Krieges der Zuckerpreis durch
Bnndesratsbeschluß festgelegt worden. Er beträgt gegen¬
wärtig für Rohzucker 10,25 Mark für den Zentner und
für Raffinade 20,25 Mark . Obwohl die Frachten unver¬
ändert geblieben und Vorräte reichlich vorhanden sind, hat
sich der Abstand zwischen Großhandels - und Kleinverkaufs¬
preis neuerdings erheblich vergrößert , derart , daß ein
Pfund gestoßener Zucker 27 bis 30 Pf . und ein Pfund
Würfelzucker 30 bis 35 Pf . kostet. In Mittel - und Klein¬
städten, auch in Kasernen (!) sollen die Preistreibereien
noch maßloser gewesen sein. Man mutz fragen : Drängt
sich in den Zuckerabsah .ein überflüssiger Zwischenhandel,
ähnlich wie in den Vieh- und Fleischvertrteb? Oder hält
sich der Kleinhandel berechtigt, beim Verkauf von Zucker,
der sich doch nur kurze Zeit in feinem Besitze befindet und
keineswegs der Verderbnis ausgesetzt ist, 33 bis 50 Hun-
Lertstel zu verdienen ? Es ist bedauerlich, daß der Klein¬
handel zu Erörterungen Anlaß bietet, ob nicht, auch für
den Kleinhandel des Zuckers gesetzliche Höchstpreise an¬

gebracht erscheinen. Jedenfalls sollten die Zuckerverbraucher
beim Einkauf kräftig dafür sorgest, daß sie nicht durch
„Kricgspreise" übervorteilt werden.

Trocknen Sie selbst Ihre Kartoffeln!
Aber schnell! Die Kartoffeln treiben jetzt lange Keime

und werden deshalb jeden Tag wertloser . Zum teil faulen
sie auch, wenn sie feucht sind, bei der Sommekwärme . Die¬
selbe Sommerwärme gestattet und befördert aber auch ihre
Erhaltung . Bereits ist von landwirtschaftlicher Seite dar¬
auf hingewiesen worden, daß man die rohen Kartoffeln
geschält in Scheiben schneiden kann und dann in geeigneten
luftigen Räumen in wenigen Tagen auszutrocknen ver¬
mag. Ein anderes Verfahren der Trocknung hat den Vor¬
zug, im Haushalt anwendbar zu sein, weil das Erzeugnis
dabei nicht leicht verdirbt . Man schält die gekochten Kar¬
toffeln, zerkleinert sie in beliebiger Weise, zum Beispiel
auf einer Reibe, einer Fleisch-, Semmel - oder Gcmüse-
zerkleinerungsmaschine und breitet sie aus einem sauberen
Tuche an staubfreier Stelle aus , gerade wie man im Haus¬
halte Nudelteig trocknet. Eine dünne Schicht der lockeren
Kartoffelmasse trocknet schnell und ist dann lange Zeit
haltbar . Dte gekochten und getrockneten Kartoffeln lassen
sich für eine Menge von Haushaltungszwecken mit dem¬
selben Erfolg verwenden wie die frischen. Als Trocken¬
raum ist keine große Fläche erforderlich. Aus Grund eines
Versuches des Verfasiers würde bereits ein größerer vier¬
eckiger Eßtisch für zehn Pfund Kartoffeln genügen. Wer
in kleinen Orten eine Kammer oder einen Trockenboden
hat, kann dort noch viel mehr Kartoffeln auf einmal trock¬
nen. Aber bleiben wir bei zehn Pfund . Wenn die Haus¬
frau außer der gewöhnlichen Mahlzeit noch zehn Pfund
Kartoffeln kocht, so ist das eine geringe Arbeit . Sie kann
bann am Nachmittag die Kartoffeln verarbeiten und bet
gutem Sommerwctter bis zum Abend beinahe fertig trock¬
nen, wenigstens so weit, daß die geriebenen Kartoffeln am
anderen Tage auf einem ganz kleinen Raume Platz haben
und weiter trocknen können, ohne zu schimmeln. Eine
fleißige Hausfrau rettet in dieser Weise in zwei Wochen
ungefähr anderthalb Zentner ihrer Kartoffeln vor der Ent¬
wertung . Der getrocknete Kartoffelgries oder die Kar¬
toffelgraupen sind dann jederzeit ein willkommenes Hilfs¬
mittel , wenn die Kocherei einmal schnell gehen soll. Sie
find fast zu allen Kartoffelgerichten gut zu brauchen. Man
kann sie in einem staubdichten Sack aus Zeug oder Papier
an luftigen Orten hängend aufbewahren , genau wie die
Hausmachcrnudeln und das Mehl. Die Hausfrau kommt
bei der eigenen Trocknung sehr billig zu bequemen und
wohlschmeckenden Vorräten , die sie sonst aus den Fabriken
der Kartofseltrocknungsgesellschaft durch die Vermittlung
der Händler unverhältnismäßig teuer unter allerlei Namen
kauft.

Möchten die Hausfrauen wenigstens mit einem Topf
Kartoffeln oder mit einem übriggebltebenen Rest von
einer Mahlzeit sogleich einen Versuch machen, um sich zu
überzeugen, wie schnell und billig sie ein neues Hilfsmittel
für ihre Küche sich Herstellen können, das ihren etwa im
eigenen Hanshalt vorhandenen Kartoffelvorrat zu guter
Verwertung bringt , und bet der Herstellung aus eigens
dazu gekauften Kartoffeln , die bekanntlich jetzt wieder bil¬
lig sind, dem vaterländischen Nahrunqsschatze Massen von
Vorräten erhält . Professor Dr . H. Melmer.

EaisaiBs Literatur. isgaiBefeal
„Lohnender Gemüsebau." Von H. Schlegel.  Preis

1 M. Wiesbaden. Druck und Verlag von Ruö. Bechtold
u. Comp.

Der Verfasser, als Fachmann bekannt durch seine Vor¬
träge über Gemüsebau im Aufträge der Landwirtschafts¬
kammer, hat die gegebenen Ratschläge in etwas erweiter¬
ter Form herausgearbeitet und als Büchlein erscheinen
lassen. Den Teilnehmen der Vorträge wird es sehr er¬
wünscht sein, in dieser Form nochmals aller Belehrungen
teilhaftig zu werden; für diejenigen aber , die verhindert
waren , den .Vorträgen des Obergärtners Schlegel« bei¬
zuwohnen, bedeutet die Zusammenfassung im Druck eine
Gelegenheit, von der Gebrauch zu machen kein Interessent
versäumen sollte.

Verantwortlich für den redaktionellenInhalt : B. E. Etsenberger, für de» Inseratenteil : Earl Nöstcl,' Druck und Verlag der Wiesbadener
Verlags -Anstalt G. m. b. H., sümtlich in WtcSbadc»,
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